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Oper und Mythos am Beispiel Giuseppe Verdis Nabucco 

Quelle 1: Oper und Mythos: ein Beispiel1 
 
Jener Chor „Va pensiero“ – „Zieh, Gedanke, auf goldenen Flügeln“ –, die Keimzelle der Nabucco-
Komposition, wurde nach der Premiere zu einem wahren Volkslied der Italiener. Als im Jahre 1901 
des toten Maestros Sarg durch die Straßen Mailands zum Begräbnis gefahren wurde, stimmte eine 
hunderttausendköpfige Menge die geliebte Weise an: „Va pensiero...“ Fast sechzig Jahre zuvor 
schon war der bis dahin fast namenlose junge Komponist zum musikalischen Abgott seines Volkes 
geworden. Die Italiener bezogen das Schicksal der Hebräer, die sich aus Unterjochung nach Frei-
heit sehnen, auf sich selbst. Auch sie fühlten sich in dem von fremden Dynastien beherrschten und 
vielfach gespaltenen Vaterland unterdrückt. Verdis feurige Melodien, biblischen Hebräern in den 
Mund gelegt, klangen den Italienern der Vierzigerjahre als tönende Symbole ihrer eigenen Sehn-
sucht nach Freiheit in den Ohren. 
 
 
 
 
 
Quelle 2: Der Kern des Mythos: Va pensiero2  
 
Va pensiero sull’ali dorate,  
Va, ti posa sui clivi, sui colli  
Ove olezzano libere e molli 
L’aure dolci del suolo natal!  
Del Giordano le rive saluta,  
Di Sïonne le torri atterrate...  
Oh mia patria sì bella e perduta!  
O membranza sì cara e fatal! 
Arpa d’or dei fatidici vati 
Perché muta dal salice pendi?  
Le memorie nel petto raccendi,  
Ci favella del tempo che fu!  
O simile di Solima ai fati 
Traggi un suono di crudo lamento, 
O t’ispiri il Signore un concento 
Che ne infonda al patire virtù! 
[...] 

Zieh, Gedanke, auf goldenen Schwingen,  
Zieh und ruhe auf Fluren und Hügeln!  
Lass die Sehnsucht den Lauf dir beflügeln,  
Bis zu Zions Gebirge und Tal!  
Grüß die Ufer des Jordans, die schönen!  
Zu dem Tempel des Herrn mögest du dringen!  
Ach, die Heimat, nach der wir uns sehnen,  
Grüß, Gedanke so süß und voll Qual!  
Goldene Harfe der göttlichen Seher,  
Warum hängst du so stumm an der Weide?  
Schenke Hoffnung und Trost uns im Leide  
Und erzähle von glorreicher Zeit.  
Auch vom Schicksal geschlagener Hebräer,  
Singe Harfe, in klagenden Tönen.  
Mit dem Willen des Herrn zu versöhnen,  
Schenk uns Hoffnung, zu tragen dies Leid!  
[...]

—————— 
 
1  Honolka, Kurt, Zur Einführung, in: Giuseppe Verdi, Nabucco. Oper in vier Teilen von Temistocle 

Solera. Deutsche Übertragung von Kurt Honolka. Klavierauszug mit deutschem und italienischem Text, 
Mailand 1970, S. IX. 

2  Verdi, Giuseppe; Solera, Temistocle, Nabucco, “Va pensiero Chor” (Akt III, 2. Bild). Deutsche Über-
setzung nach Verdi, Giuseppe, Nabucco. Oper in vier Teilen von Temistocle Solera, S. 242–252. In der 
ursprünglichen Fassung der Oper stand der Chor nicht separat sondern war in die Profezia Zaccarias in-
tegriert und daher nicht als das freistehende Stück intendiert, als das Verdis beliebtester Opernchor jetzt 
vor allem bekannt ist. 
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Quelle 3: Ursprung des Mythos: kreative Biografik3  
 
„Hier ist das Libretto von Solera. Es ist ewig schade um die schöne Dichtung!... Nimm sie doch 
einmal mit, und sieh‘ sie Dir an!“  

„Was soll ich damit? Ich bin durchaus nicht in der Stimmung Operntexte zu lesen.“  
„Nun, dieser hier wird Dich nicht verletzen; lies ihn, und bring ihn mir gelegentlich wieder 

mit.“ 
Er zwang ihn mir förmlich auf. Es war ein starkes Heft und in groβen Buchstaben geschrieben, 

wie sie zu jener Zeit Mode waren. Ich machte eine Rolle daraus, steckte sie in die Tasche und begab 
mich nach Hause. 

Unterwegs bemächtigte sich meiner eine Art unerklärlichen Unbehagens; eine tiefe Traurigkeit, 
ja fast eine wahre Todesangst schnürte mir die Brust zusammen. Zu Hause angelangt warf ich das 
Manuscript mit einer fast gewaltsamen Bewegung auf den Tisch. Im Fallen war daselbe aufgegan-
gen, und ohne daβ ich mir Rechenschaft darüber zu geben vermochte, blieben meine Augen auf der 
vor mir geöffneten Seite und speciell auf dem Verse haften: 

Va, pensiero, sull’ali dorate. 
Ich durchflog die folgenden Verse und wurde um so tiefer von denselben ergriffen, als diesel-

ben fast eine Paraphrase der Bibel bildeten, an der mein Herz stets mit warmer Begeisterung hing. 
Ich lese einen Abschnitt, einen zweiten, dann fest auf meinem Vorsatze beharrend, nichts mehr zu 
schreiben, schlieβe ich das Heft und lege mich schlafen! ...aber was half’s!... Nabucco ging mir fort-
während durch den Kopf... der Schlaf kam nicht. Ich stehe wieder auf und lese das Libretto nicht 
einmal, nein zwei-, dreimal, so oft, daβ ich am andern Morgen das Gedicht Solera’s von Anfang bis 
zu Ende auswendig wuβte. [...]Die vorstehende Erzählung Verdis wurde am 19. Oktober 1879 von 
Giulio Ricordi aufgenommen. 

[...] 
Der Erfolg des neuen Werkes begann bereits mit den Proben. Während des ganzen Verlaufes 

derselben befand sich das Theater gewissermaβen in Aufruhr in Folge jener Musik, von der man 
bisher auch nicht einmal eine Idee gehabt hatte. Der Charakter der Partitur war so neu, so unbe-
kannt, die Musik floβ so rasch, so ungewöhnlich dahin, daβ ein allgemeines Staunen sich sämtlicher  
Mitwirkenden bemächtigte. Sowohl die Sänger, wie auch der Chor und das Orchester waren davon 
begeistert; ja sowohl die Arbeiten auβerhalb der Scene hörten auf, wenn die Proben begannen. 
Beamte, Arbeiter, Maler, Lampenputzer, Machinisten lieβen, wie electrisirt durch die seltsame Mu-
sik, ihre Beschäftigung im Stich und lauschten mit offenem Munde der Vorgängen auf der Bühne. 
Wenn eine Partie beendigt war, hörte man sie dann wohl im mailändischen Dialekt ihre Meinung 
austauschen. „Che fota nova!“ [„wie ungewohnt!”] riefen sie erstaunt. 

Alles dies war jedoch nichts im Vergleich zu dem Triumph der ersten Vorstellung. [...] In der 
That bildete der ganze Abend einen einzigen, ununterbrochenen Triumph für den Componisten. 
Das Erstaunen war allgemein. Das Publicum war auβer sich, und jeden Augenblick brach der Bei-
fall von neuem los. [...] 

—————— 
 
3  Pougin, Arthur, Giuseppe Verdi. Vita Aneddotica. Con note ed aggiunte di Folchetto, Mailand 1881. 

Zitiert nach Pougin, Arthur, Verdi. Sein Leben und seine Werke. Authorisierte Übersetzung von Adolph 
Schulze, Leipzig 1887, S. 56–57, 62–63, 70. Pougins Buch ist die wichtigste „Quelle“ für die angeblich so 
herausragende Rolle Nabuccos im frühen Schaffen des Komponisten und sein nationales Erweckungs-
erlebnis. Auf Folchetto, Pseudonym des Musikkritikers Jacopo Caponi, gehen viele der patriotischen 
Anekdoten zu Verdis Leben und Werk zurück. Dessen Erfindungen wurden von den meisten Biografen 
kritiklos übernommen. Der Textausschnitt beginnt mit einem Bericht Verdis, indem ihn der Impresario 
der Scala, Merelli, nach dem Fiasco seiner Oper “Un giorno di regno“ zur Annahme des Nabucco zu 
überreden versucht. 
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Schon mit Nabucco und I Lombardi, d.h. fast mit Beginn seiner öffentlichen Thätigkeit, be-
gann Verdi gleichsam unbewuβterweise durch seine Musik einen politischen Einfluβ auf sein Vater-
land auszuüben. Wir Fremde dürften kaum im Stande sein, uns Rechenschaft zu geben von dem 
Eindruck, den in einer gewissen Zeit die gluthvollen, zündenden Melodien hervorbringen muβten, 
welche Verdi fand, wenn die Situation oder auch nur einzelne Verse ihn an die traurige Lage Ita-
lien’s, an die Vergangenheit oder die Hoffnungen des Landes erinnerten. 
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